
Tübingen. „Glück tief!“ Das kann
das Schüler-Team um den Lehrer
und AG-Leiter Manfred Brenner an
diesem Wochenende brauchen. Die
Höhlen-AG hat sich viel vorgenom-
men. Ihr Traum ist es, auf dem Un-
tersberg bei Salzburg eine Riesen-
entdeckung zu machen – dass es
von der bisher unerforschten
Schachthöhle, in die sie Anfang Ok-
tober Bohranker und 150 Meter Seil
eingebaut haben, einen Zustieg zur
Kolowrathöhle gibt, deren Gänge
sich über 40 Kilometer erstrecken.

Grund zur Hoffnung liefert ein
„Schacht mit enormen Ausmaßen“,
so Brenner. Der ist in etwa 120 Me-
tern Tiefe. Wenn die Jungforscher
Glück haben, reicht er bis zum Bi-
wak 5 in der Kolowrathöhle. Zu die-

sem Biwak, das nur rund zwei Kilo-
meter Luftlinie entfernt vom For-
schungsendpunkt der Riesending-
höhle auf deutscher Seite liegt, ge-
langt man bisher nur in einer „sehr
anstrengenden unterirdischen Zwei-
tages-Tour“, sagt Brenner. Sollte die
von den Tübingern entdeckte Höhle
tatsächlich zum Biwak 5 führen, wä-
re das „sehr bedeutend für die Höh-
lenforschung in den beiden Groß-
höhlen am Untersberg“.

„Horrer Schacht“ trägt
die Nummer 1339/366

Einen Erfolg kann die Tübinger
Gruppe bereits verzeichnen. Ihre
neu entdeckte Höhle, der „Horrer
Schacht“, wird unter der Nummer
1339/366 in das österreichische
Höhlenkataster eingetragen. Schon
seit dem 19. Jahrhundert erkunden
Forscher die Kolowrathöhle. Sie
wurde 1845 erschlossen. Auf einer
Eisfläche darin vergnügten sich frü-
her bei Festen Schlittschuhläufer.

Julian Zürn, Zehntklässler am
sechsjährigen Technischen Gymna-
sium (TG), Silia Koch und Leonie
Gerling (beide Zwölfklässlerinnen
am TG) waren mit den ehemaligen
Höhlen-AGlern Felix Mauch, Mat-

thias Martin und Pauline Lambarth
beim ersten Entdecker-Wochenende
dabei. Dort wies sie der Salzburger
Georg Zagler in das Vermessen und
die Planzeichnung ein. Er gehört
dem Landesverein für Höhlenkunde
in Salzburg an, der die Tübinger mit
Material unterstützt hat, und ist „der
federführende Forscher in der Höh-
le“, sagt Brenner. Er freut sich, dass
er jetzt Spezialisten für das Vermes-
sen und Zeichnen in der AG hat.

Im Kalkstein des Untersbergs gibt
es viele unerforschte Spalten. Etliche
sind, so Brenner, „nichts Sensatio-
nelles“, weil sie schon nach 20 bis 50
Metern enden. Der „Horrer Schacht“
verspricht mehr. Der AG-Leiter und
Felix Mauch haben die Höhle einge-
richtet. Sie haben Löcher gebohrt,
Anker gesetzt, Laschen befestigt und
Seile aus Polyamid durchgezogen.
Höhlenforscher klettern nicht, sie
steigen am Seil auf und ab – gesi-
chert durch eine Hand- und eine
Bruststeigklemme.

Der „Horrer Schacht“, ist Brenner
überzeugt, „hat großes Potenzial“. Er
ist bisher bis auf 50 Meter vermes-
sen. Das hat der Schulleiter während
seines Bauingenieursstudiums auch
gelernt – allerdings „überland“, wie
er sagt, und nicht mit so modernen
Geräten wie die Höhlen-AG. Julian
kann seit Anfang Oktober mit dem

Laserpointer umgehen. Der erste
Teil des „Horrer Schachts“ ist einen
halben Meter breit, sechs Meter lang
und 50 Meter tief. Der Rest muss
noch vermessen werden. Es sei ein
„tolles Gefühl“, in 120 Metern Tiefe
zu stehen, einen Stein fallen zu las-
sen, ein paar Sekunden lang nichts
zu hören und dann „einen dumpfen
Aufprall“, sagt der Lehrer.

In der Höhle ist es
nur fünf Grad warm

Die jungen Höhlenforscher, die
allesamt mehrere Seminare absol-
viert haben, dürfen nicht empfind-
lich sein. Denn im Untersberg ist es
nur fünf Grad warm. Die Tempera-
tur in Höhlen entspricht der durch-
schnittlichen Jahrestemperatur der
Region. An diesem Wochenende
werden unter anderem Silia Koch
und Felix Mauch ihren Lehrer Rich-
tung Salzburg begleiten. Sie wissen,
dass es anstrengend wird. Mit der
Arbeit in der Höhle ist es nicht getan.
Danach müssen sie einen weiten
Weg zum Zeppezauerhaus auf 1663
Metern zurücklaufen. Das erste Mal
waren sie vor lauter Vermessen und
Zeichnen so spät dran, dass es für sie
nur noch kaltes Vesper gab.

UTE KAISER

Startklar zum Forschen: Die Höhlen-AG der Gewerblichen Schule Tübingen mit (von links) Silia Koch, Julian Zürn, Pauline Lambarth und Leonie Gerling (rechts) wird vom ös-
terreichischen Geologen Georg Zagler (Zweiter von rechts) am Untersberg in Vermessung und Planzeichnung eingewiesen. Der Höhlenforscher aus Salzburg war im Juni die-
ses Jahres als erster Helfer bei seinem schwer verletzten deutschen Kollegen Johann Westhauser in der Riesending-Höhle im selben Berg und blieb neun Tage. Bild: Martin

ErwinHorrer istwohlder einzige
Schulchef bundesweit, nach
dem ein Schacht benannt ist.
Jungforscher der Höhlen-AG
an der Gewerblichen Schule in
Tübingen haben ihn Anfang
Oktober in Österreich entdeckt.
AmFreitag fahren siewiederhin,
umweitereGeheimnisse inder
Tiefe des Bergs zu ergründen.

Junge Forscher widmeten von ihnen gefundene Höhle ihrem Schulleiter

Geheimnisse in der Tiefe

Wir wollen nicht immer nur sprechen, sprechen,
sprechen. Wir wollen auch etwas erreichen.
Die Rottenburgerin Szuszanna Kiss-Rabata über die Forderung
nach einem Integrationsbeirat – erste Rottenburger Seite
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Boris Palmer tritt nicht mehr zum
zweiten Wahlgang an und ist Anfang
2015 nicht mehr Oberbürgermeister
von Tübingen. Unvorstellbar? Der
Amtsinhaber hat zunächst auf dem

TAGBLATT-Podium und dann
mehrfach anderswo gesagt: „Wenn
ich im ersten Wahlgang nicht vorne
liege, trete ich zum zweiten nicht
an.“ Bei den meisten Online-Umfra-
gen liegt Palmer derzeit nicht vorne.
Auf der TAGBLATT-Internetseite ist
Beatrice Soltys mit 45 Prozent vor
Palmer mit 41 Prozent. Auf Palmers
eigener Homepage setzen nur 38
Prozent auf ihn und 45 Prozent auf
seine Herausforderin. Bei neckarstu-
dent.de war kürzlich sogar Häns
Dämpf vor Palmer, jetzt hat der
Amtsinhaber überholt.

Die Umfragen sind indes keine
wissenschaftlichen, sondern bloße
Stimmungen und durch Anhänger
beeinflussbar. Die Teilnehmer sind
nicht repräsentativ. Jede Ähnlichkeit
mit dem Wahlergebnis wäre zufällig.
Dennoch kann das den Amtsinhaber
nicht in Sicherheit wiegen. Und tut
es auch nicht. Zuweilen wirkt Palmer
sogar übernervös. Seine Ansage zum
zweiten Wahlgang allerdings ist kein
emotionaler Trotz, sondern strategi-
sche Berechnung. Sie ist gewagt
hoch gepokert, verstärkt aber den
Druck auf seine Anhänger und auf
alle, die eigentlich mit ihm zufrieden
sind, am Sonntag zur Wahl zu ge-
hen. Und die Aussage weist zu recht
auf den Ernst hin: Bei allem Sinn für
den Unsinn eines Häns Dämpf – es

geht um die Zukunft Tübingens. Da
hört der Spaß auf.

Konkurrentin ist allein Soltys. Sie
hat sich im Wahlkampf von Podium
zu Podium gesteigert, bleibt aller-

dings immer noch va-
ge in vielen Aussagen.
Für ihr größtes Prob-
lem kann sie nichts:
Tübingen steht bes-
tens da. Der Wirt-
schaft geht es gut, die
Steuereinnahmen

sprudeln, mit dem Geld wurden
breite Bereiche wie Kinderbetreu-
ung, Schulen, Straßen und Teilorte
versorgt. Eine hohe Zufriedenheit –
außer bei Verkehr und Wohnen – hat
auch eine Befragung des Tübinger
Instituts Schreier zur Wahl ergeben.
Das gilt auch für die Arbeit von Boris
Palmer (61 Prozent). Da tut sich die
Herausforderin mit Alternativen
schwer. Und wenn sie etwas vor-
schlägt, ist der Amtsinhaber meist
wie beim Hase-und-Igel-Spiel schon
da und sagt: Machen wir in Tübin-
gen doch schon längst.

Also hat die Fellbacher Baubür-
germeisterin im Wahlkampf zuneh-
mend auf Angriff geschaltet. Da ist
Tübingen dann schnell mal herun-
tergekommen, schreckt Käufer ab,
braucht für alles viel zu lange und
beteiligt zugleich die Bürger zu we-
nig oder ist die Zusammenarbeit mit
der Uni mies. Abgesehen davon,
dass Soltys manchen Vorwurf zu-
rücknehmen musste, ist Schlechtre-
den eine heikle Taktik. Womit für
Palmer nichts gewonnen ist: Er
selbst ist sein größter Gegner. In der
Schreier-Umfrage wird ihm neben
Kompetenz und Glaubwürdigkeit
viel Arroganz bescheinigt. Daher ist
es gut möglich, dass die Internet-
Umfragen als Vorab-Denkzettel zu
verstehen sind. GERNOT STEGERT

ÜBRIGENS

Geklickte Denkzettel,
gewagte Strategien
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Tübingen. Oberbürgermeister Boris
Palmer gesteht dem Universitäts-
Klinikum Tübingen (UKT) weitere
Neubauten zu – „auch auf dem
Steinenberg“, sagte er am Montag-
abend beim SWR. Der Steinenberg
ist nach den bisherigen Beschlüssen
des Gemeinderats unangetastet. Pal-
mer sagte daher: „Das muss man
aber in der Stadt erklären.“ Die Park-

platznot auf dem Schnarrenberg will
der OB weiter mit einem provisori-
schen Schotterparkplatz lösen. Der
könne aber größer als geplant aus-
fallen. 300 Stellplätze seien möglich.
UKT-Chef Prof. Michael Bamberg
besteht auf einem Parkhaus bis zur
Eröffnung der neuen Augenklinik im
März 2016. sg
� siehe vierte Lokalseite

Steinenberg im Visier
OB Palmer schließt Bebauung durch UKT nicht aus

Tübingen. Am morgigen Donners-
tag heißt die Universität ihre neuen
Studienanfänger willkommen. Die
Feier im Festsaal der Neuen Aula mit
Grußworten von Prorektorin Karin
Amos und Oberbürgermeister Boris
Palmer beginnt um 17 Uhr und
mündet um 18 Uhr in den „Markt
der Möglichkeiten“ für Studierende.
Parallel dazu organisieren die Fach-

schaftsräte im Clubhaus an der Wil-
helmstraße ab 16 Uhr wieder einen
„Alternativen Dies (Aldi)“ mit Vor-
trägen über Kapitalismus und
Rechtsradikale, Info-Ständen für
studentisches Engagement und dem
abendlichen Clubhausfest. Sie pro-
testieren damit gegen die Zulassung
von farbentragenden Verbindungen
zum offiziellen Dies der Universität.

Der offizielle Semesterbeginn
Morgen ist „Dies universitatis“ – wieder mit Alternative
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Bald Ball
für alle

Wohnraum fehlt
auch fürFlüchtlinge

REUTLINGEN

Eine Frauengruppe will
das Integrationsforum
aufmischen: Die Mig-
rantinnen fordern ei-
nen offiziellen Beirat.

Städtischer Beirat
für Migranten
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Der Mössinger
Herbstball wirbt
um sein Image als
Ball für alle, nicht nur
für Schul-Angehörige.

TÜBINGEN

Jazz-& Klassiktage
mit Überraschung

Neue Musik im Uh-
landbad ist mit 200
Leuten schon vor-aus-
verkauft! Wir haben alle
Infos zum Festival.
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Städtetagschefin Barba-
ra Bosch lobt den Stutt-
garter Flüchtlingsgipfel –
doch seien längst nicht
alle Probleme gelöst.

Tübingen. Die Idee für einen
Flüchtlingsgipfel hatte FDP-Stadt-
rat Dietmar Schöning. Er regte an,
dass Oberbürgermeister Boris Pal-
mer in Abstimmung mit dem
Landratsamt ein derartiges Treffen
einberuft, um alle Aufgaben zu ko-
ordinieren oder zu erledigen, die
zu einer erfolgreichen Integration
von Flüchtlingen notwendig seien.

Das ist etwa die Vermittlung in
Arbeit oder Ausbildung, die Kin-
derbetreuung, Sportangebote –
aber auch die Suche nach mög-
lichst kleinen, möglichst integrier-
ten Standorten sowohl für Asylbe-
werber-Unterkünfte als auch für
die so genannte Anschlussunter-
bringung (Wohnungen für aner-
kannte Immigranten). Auch Paten
für Flüchtlinge sowie eine infor-
mative Homepage können dazu-
gehören.

Um all diese Aufgaben zu stem-
men, müssen sowohl Stadt- als
auch Kreisverwaltung mit der
Wirtschaft, der Agentur für Arbeit,
den Gewerkschaften, der Schul-

und Sozialverwaltung, Vereinen,
Initiativen, Kirchen und anderen
sozialen Einrichtungen, Bauver-
waltung und Wohnungsbauunter-
nehmen zusammenarbeiten.

Schönings Idee gefiel allen an-
deren Stadträten gut. „Sie haben
ausnahmslos alle gesagt, sie wür-
den sich gerne dem Antrag an-
schließen“, berichtete Schöning
gegenüber dem TAGBLATT. In der
jüngsten Gemeinderatssitzung
wurde der FDP-Antrag dann flugs
zu einem interfraktionellen Antrag
erklärt und im verkürzten Verfah-
ren behandelt, so dass er als be-
schlossen gilt.

Schöning geht davon aus, dass
es nach Vorgesprächen zwischen
der Stadtverwaltung und mög-
lichst vielen Interessenvertretern
und gruppen noch in diesem Jahr
zu einer ersten Gesprächsrunde
kommen wird. „Eine zweite ist
dann sicher nötig, vielleicht auch
eine dritte – aber die Zeit eilt.“

Und das nicht nur, weil der
Landkreis nun eine Asylunterkunft
für rund 100 Flüchtlinge beim
Landratsamt baut, sondern auch,
weil das Asylgesetz geändert wur-
de: Asylbewerber und Geduldete
dürfen sich jetzt schon nach 15
Monaten statt wie bisher nach vier
Jahren gleichberechtigt mit Deut-
schen um Jobs bewerben. „Darauf
muss man nun reagieren“, sagte
Schöning. slo

Einen Tübinger Flüchtlingsgip-
fel hat die FDP-Fraktion des Ge-
meinderats angeregt. Die Idee
fanden alle Stadträte so gut,
dass sie sich demAntrag an-
schlossen. Die Stadtverwaltung
soll nun vorbereitendeGesprä-
che führen.

Mehr für Flüchtlinge
Tübinger Gemeinderat will Gipfeltreffen
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